
RUNDSCHAU I 
Ingcnieur im Dienstc ocr Landwirtschaft 

1111 jolgendm veriiffentlichen v'ir den Vortrag . den Projf.~8or Dip/.. 
Inl). DT. sc. nato H"INZ SPEISER am 2. Jv.ni 1964 im Rahmen einer 
MEG- Veranstaltung u'fihrmd der DLG-Avsstellung in Hannover 
gehaltm hal. 

Darf kh zuvor der ,.j\[ax-Eyth-Ge~eJlsehaft" (MEG) meinen Dank 
rlafür aussprechen. daß ieh heute, da das Ende meiner aktiven 
Laufbahn als Landmasehinen· Ingenieur näher gerückt ist, die 
Ehre habI', vor dieser M EG- Versammlung, insbesondere aber vor 
jungen Landtechnikern, zu sprechen. 

Es berührt mich besondHs, daß ieh in meiner Wahlheimat Hiln­
nO"er zu Ihnen sprechen darf und daß ieh anknüpfen kann an d('n 
ersten Vortrag, der in der 1932 ilUS dem ., Verband land wirtsehaft­
licher Masehinen-Prüfungs-Anstalten" (VIMPA) hervorgegangenen 
MEG unter Vorsitz des Hannoverschen Professors Geheilllrat 
XACHTWEH gehalten wurde. Ich durfte damals als junger Land­
maschinen-Jngenieur, aus den Vereinigten ~taaten zurückgekom­
men, über .,Konstruktion und Einsatz eines Pflegeschleppers" be­
riehten. Damit behandelte ieh nieht nur teehnisehe Fragen, son­
dern ich berichtete auch über den .. Einsatz", also über die be­
t.riebswirtsehaftJichen Auswirkung(\n_ Im Wort "Pflege" findet 
sich die ~orgsamkeit.. die Aehtsanlkeit, die im Umgang mit Boden 
und Pflanzen nötig ist. ~ehon damals klang som it an, wa.~ ich 
heute als Motto dem Vortrag voranstellen möehte: 

Der Landmaschinen-Ingenieur darf sieh nie als ein Technikl'l" 
a.llein um der Technik willen betrachten. Er muß sich vielmehr 
stets bewußt sein. daß er inmitten von drei I(raftfeldern steht: 

dem Komplex des teclmisehen Denkens, dem er si(·h dureh die 
'Nahl seines Berufes verschrieben hat; 

dem ökonomischen Prinzip der wirtschaftliehpn Aus"'irkungen 
der Technik in der J,and wirtsehaft; 

dem biologischen Geschehen in der Natur, das von der Tcehnik 
beacht.et werden muß. 

\" um Beruf des J ngenieurs 

Wir wollen heute vom Hand"'erkliehen der Ingpnieurarbeit ah­
sehen. Das. wa..~ lllan lernt - Masehinenelemente, Festigkeitslehre, 
Ntatik, i:Vleehanik, Dynamik. Hydraulik - ist gewiß unendlieh 
wieht.ig für den Erfolg der Arbeit des Ingenieurs und in.sbesondere 
des KonstrUKteurs, df8sen Arbeit i/llmer noch die. Krone des luge­
m:eurber-ujes ist, was ich besonders hervorheben möehte_ 

Wir wollen heute im wesentliehen auch absehen vom anderen Teil 
des Ingenieurseins, von dem Teil. der ihm den Kamen gibt: vom 
.. lngenium". vom Erfindungsgeist, vom ~eharfsinn, VOlll schöpfe­
risehen. vom logisehen Denk(\n, das alles mit dem Wort Ingenium 
"prbunden ist.. 

Nur nebenbei: Wir Deutselw nehmen das Wort ., lngenium" vi('I­
leicht etwus zu sehwer. Wir spielen es Iweh. "'ir steigern es leicht 
zum Begriff "Genie". Der Franzose "ersteht unter .. genie" etwas 
virl Einfaeheres, nämlich "das Teehnische" sehleehthin, weswegen 
wir den in unser Fach schlagpnden Begritr vom .,genie rural" so 
sehwer übersetzen können. Lassen Sie uns doeh für .,gt>nit''' 
.. Teehnik" sagen und für .. rural" .. agrariseh" - beides im wei­
testen Sinne verstanden, so wie Agrarpolitik. Agrarstruktur odcr 
_\grarsoziologie eine umfassende Bedeutung haben .- so kämen 
wir ZlIr "Agmrtechnik", die Wasserbau. Hofwirtschaft, ländlit:lws 
Bauwesen neben der klassisehrn ,.Landt.echnik" oder_ noeh enger. 
.. Landmaschinenteehnik" IImfll·ssen könnte. 1-:0 möehte ich das 
Wort "Agrartechnik" aufgcfaßt wissen. wenn ich später nochmals 
hierauf zuriickkomme. 

Zurück zum Wort "lngenium". Es ist darin lHeben dem .,schiipfr­
rischen Denken" noch etwas anderes enthalten, das s ich so sehwpr 
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eindeutig übersetzen läßt. nämlich die natürliehe Begabung. die 
angeborene Geisteshaltung, die "Berufung" zum Beruf. Aber hier. 
da wir zum Grundr der Bezeichnung unseres Ingenieurberufes 
hinuntersteigen, hier finden wir die Brziehungpn zu den anderen 
I~erufen des mens('hliehen Lebens, deren beste Vertreter (,hcnfalls 
von Natur "berufen" sein müssen. 

Von anderen Berufen her gesehen erseheint dl'f Ingenieur doeh 
leider sehr häufig ,ds ein teehnisches Wesen, zwar Menseh. ab(,r 
doch etwas abseits der Menschheit. Er erscheint in seine Tpehnik 
versponnen. kennt. nur sie, fühlt sich gelegentlieh sogar erhaben. 
"'eil ohne ihn die "'<lchsende Zahl eier Menschheit nicht ZII hewälti­
gen, ohm, ihn der \,yohlsta.nd nicht zu mehren und das Wohl­
ergehen nicht zu kräftigen ist. 

Hat, dt,r Außenst.ehende nieht oft genug recht? Sind \\'ir lngenieure 
nieht selbst schuld_ wenn ein solches Zerrbild entsteht? I-:elbst 
~chuld, weil wir uns zn häufig selbst so sehen'1 Ein wenig üher­
heblieh nllf 'lndere Berufe herabblieken? W('il wir aueh w \\'enig 
tun, UIlI unsere _-\rt zu denken. unsere Art 7.U arbeiten. anderen 
begreiflich 7.\1 machen'l Viellricht aueh zu selten danaeh streben. 
mit den n '.gen Geist.ern aus anderen Berufen (;ed,lnken alls­
zutausehen -I 

1st hieran eine gewisse. unbes!'r'eitbare geistige bolienmg unserer 
Teellllischen H oehs(:hulen. unserer Teellllischen Lehranst.ulten 
Hchuld? Der Gedanke der "Technischen Universität" ist aus soleher 
Erkenntnis geboren. Kann aber dil' .. Technis(:he Universität" odpr' 
die neue "Hulllanistisehe Fakultät" die.ser Universität aus der 
Isolierung heraus helfen .? Sie wird es e bensowenig künnen. \\'ie es 
die klassischen Hochschulen vermögen, weil ganz allgellH'in die 
Lehrpläne die Kunst des Weglassens nicht kennen, die Besehriin­
kung auf das Wesentliehe. No wird au eh weiter die Studienzeit mit 
ständig wachsenden Lehrplänen vollgepfropft., ob der Xame 
"Technische Universität". "Hoehsehule" oder "Lehranst.alt .. 
Iwißt. Alles dies ist ein vergebliches Bemührn, und der Ingenieur 
wird aus Mangel an Zeit immer noeh tider in die Isolierung ge­
drängt.. Unsere Hoehschullehrer. hrreits in dieser isolierung auf­
ge\\'uehsen, können auch nicht mehr über ihren Nehatten springen. 
obwohl sie es vielfaeh milchten. 

Wenn wir diese Isolierung dmchbreehen \\'ollen -- habl'n wir 
Ingenieure einen Ansatz. rinen Hebelarm. uns anderen (:eistes­
richtungen mit.zuteilen·1 Etwa. an den Universitäten? Es gibt 
kaulII 1 ngenieure unter drn Dozenten der Universitäten. vielll'ieht 
hi(,r und da im Faehe der angewandten Physik. Nie gibt. ('s aber 
immer dort., \\'0 den Universitäten landwirtsehaft.liehe Fakultät.en 
und LandnH\.sehineninstitute angegliedert sind. Hier "'>ire ein ganz 
kleiner. fester Punkt, an dem Hochsehullehrer allS der Tl'chnik 
sieh ;lndcrl'n I-:parten mit.tl'ilen kiinnten. ,\ber wie sollen. wir 
künnpn sie es t·un '! 

EH gibt einen Ausspruch, der bl·sagt. daß heute d('r z\\eit.e Haupt­
satz der Wärnlelehre zum Uute der allgrmeinen Bildung gehürt'n 
miißt<-. Ohne damals von diesem Ausspruch 7_11 wissen_ habe ieh 
in der Tat während meiner Lehrtiitigkeit an der Ki('ler Universität 
den Versuch unternomnlPn, die Studenten mit d(,r Drnkw('ise des 
Jngenieurs an Ha.nd der \Värmelrhre bekannt ZU nmehen. h :h hahe 
,'om CARKoTsehen Kreisprozeß gesproehen, 1~othermen lInd .. \dia­
ba.ten erklärt. habe von "p Illal v hoch kaPP'l" bis hin zum zwciten 
Hüuptsatz geführt. der da lantpt. daß die ._Rntropie des W"ltall" 
einem Maximum znst.reht ... Er ist begritrli('h gar ni{"ht zu fasselI. 

Oder haben Nie. li( ,be junge Freunde. die Nil' im I-:t.lIdiulll da,; alk'K 
('inma.1 gehiirt hahen. "begriffen", was Ent.ropie heißt, ein I ntr<,ga I 
über dem Verhältnis der Änderung drr Wärmemenge zur An­
derung der Temperatur? Und do(~h arheiteJl wir mit. dip~('Jl Be­
griffen_ Wir hören. daß da irgenclw>\Jln ein Anfang drr Entropie 
gewesen sein muß, daß sie einen nieht. ulllkehrbaren. der Wahr-
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seheinliehkeitsbetr:1Chtung unterliegenden Prozeß darstellt, der 
nsymtotiseh einem Maximnm "zustrebt", also keinen Endzustand 
findet. Wir begreifen die Entropie nicht und wissen doch um ihren 
:-iinn. Wir nrbciten pmktiseh mit ihr, UI1l Gasturbinen und Dii!len­
triebwerke zu berechnen. Wir können zngleich mit ihrer Hilfe 
nachdenken über den Beginn unserer Welten und den Verlauf der 
Zeit, die nicht nur im EJNSTEINsehen Sinne relat.iv ist, sondern, der 
abflachenden Kurve des Entropieverlaufes entspreehend, im L'lllfe 
der Jahrmilliarden selbst langsamer ablänft. als zur Zeit des 
Entropiebeginnes, der zugleich Zeitbeginn war. Die Zeit wird spä­
ter a uch langsamer ablaufen ali; zur jetzigen Zeit der menschlichen 
Wesen, die irgendwann alll sechsten Tage gesehatfen und nun 
zwisehen Anfang und unendlicher Annäherung während einer 
kurzen Spanne dei; Entropieablaufs ihr Leben fristen. 

Meinc :-:lt.udenten wunderten sich \I'ohl ein wenig, wenn ich alll 
le tzten Tag dieser Vorlesungen , mit Rechenschieber und Bibel 
bewaffnet, aufs Katheder stieg. Denn wir lngenieure können uns 
mit Hilfe des Entropiebegriffes die Genesis, die Erschaffung der 
We lt zwar nicht wörtlich, aber doch dem Sinne na{;h ganz gut 
vorstellen, und mit anderen Gelehrten, die andere Beweisführun­
gen ha.ben, sagen: "Die Bibel hat doch recht". Diese Vorlesungen 
waren überfiillt, obwohl sie in keiner Fakultät zum Priifungslehr­
pla.n gehörten, ein Beweis, wie groß dns Int.eresse am geistigen 
Gehalt d<'r Technik ist. Abcr im ganzen war es doch nur ein win· 
7.iges Tröpfchen auf den heißen :-;tein des gegenseitigen Verstehen­
wollens. Mit dem Jkispiellllöchte ich aber zeigen, wie wir in einern 
solchen übergeordneten :)inne "Tngenieur" sein sollen, wohl Tech­
niker, Neuschöpfer, Konstrukteure, aber nicht nur Handwerker 
der Technik, sondern wir sollen aufgeweckt die ::-iehönheit und 
Größe des Ingenieurbernfes erkennen und sie ohne Überheblich­
Iwit, soweit wir dieses verlllögen, anderen Berufen mitteilen. 

Vor allem sollen wir uns immer bewußt sein, daß unser Beruf ein­
gebettet ist in einen gewaltigen Kulturablauf. Er ist keinesfalls 
diesem Kulturablauf iibergeordnet, derart, daß er ihn bestimmt. 
Das fiihrte ihn unmittelbar in die Hände des MateriulislJll1s. Der 
Beruf d es Ingenieurs ist lediglich Teil des Kultllrgesehehens, viel­
leicht ein wesentlicher Teil. 

Bei einer solchen Bet.rachtung unseres Berufes nähem wir llJl~ den 
Menschen aus anderen Rerufen, die ihremeits Teil dc~ Kultur· 
geschehens sind. Zugleich hütelt wir uns davor, die Technik als 
die alles beherrschende Kraft und da~ kultllfelle, auch soziale Ge­
schehen als von der Technik allein vorausbestimmt zu sphen. 
Hüte n wir Techniker uns vor den Technokraten, in welchem Lager 
sie auch immer stehen. Wir diirfen stolz (w! dir; Größe unseres 
Berufes sein, aber noch mehr sollen wir /)rscheiden vor seiner Grü/Je 
werden. 

Das Thema meines Vortrages lautot: .,lngpnieur im Dien~t{'. der 
Landwirtschaft". Noch habe ich nur VOIll Ingeniour und nicht 
speziell vom Landmaschineningenieur gesprochen, auch noch nicht 
von der Landwirtschaft. In diesenl erst.en Abschnitt llleines Vor· 
trages wollte ich zunächst nur einiges über ,.den Ingenieur" sagen. 
In diesen Betrachtungen ist aber der LandmHsehineningenieur als 
der lngenieur eines wichtigen Grellzgebiete~. als ein ,.Ingenieur 
zwischen zwei \Velt.en", den Welt.en der Indust.rie und der Land­
wirtschaft, eingeschlossen lind angesprochen. 

\' 1)111 ÖkOllolllis(']lrll l'rillzi" 

Das zweite Kraftfeld, mit dem tier lngenieur im Dienste d('r Land· 
wirtschaft, der "Landmaschineningenieur", rechnen lllUß, ist die 
Ökonomie. Das klingt so simpel und sclbstverstämllich, da.ß e~ 
ka um der Erwähnung wert zu sein scheint. Inshesondere, weil die 
Ökonomie, die wirtschaftliche Anwendung, der wirtschaftli che 
Einsatz doch eigentlich zum handwerklichen Künnen des 1 nge· 
nicurs gehören sollte, von dCIll ich heute ja gar nicht redcn milchte. 
Ieh meine aber jetzt aueh nicht die teehnis<,hen ~clbstverständlich­
keiten der i)parsamkeit in der Mnterialvcrwendung, die Sparsam­
keit des Energicverbrall(:hes, das Strebelt nach höhercn Wirkungs­
graden. 

Aber ich glaube, ihrer ~onderstellung wegen, üher dml wirtschaft· 
lichen Einsatz von Landmaschinen einigcH sagen zu miissen, was 
iilwr das Handwerkszeug des Ma~chincningenieurs hinausgeht. 

Konstruiert ein Ingenieur ein Bügeleisen, einen Toaströster oder 
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einen Rasierapparat, so ist die Wirtschaftlichkeit nicht im Vorder­
grund des Käuferinteresses. Ebenso\\'enig bei Fernsehapparaten 
oder Plattenspielern. Wichtig sind - neben Betriebssicherheit, die 
grundSätzlich iiberall gilt - Leistung, Z\\'cekmäßigkeit, Arbeits­
erleichterung, auch Forruschönheit, die in einem solchen Falle den 
Preis bestimmen. Konstrui{'("t ein Mailchineningenieur jedoch eine 
vVerkzeugmasehine oder eine Baumaschine, so wird er stets vor 
Augen hahen, daß er seinem Kunden - der als Betriehs· oder 
Bauingenieur eben auch Ingenieur ist - in erster Linie die Wirt­
schaftlichkeit des Einsnt.ze~ nachweisen muß. Wenn die vVirt­
schaft!ichkeit besser ist als bisher, wird auch ein höherer Preis 
bezahlt. 

J 11 beickn Fällen ist der Ingenieur "Milieu-verständig". Er kon­
struiert fiir seinesgleichen - sei er es als Verbraucher, sei er es als 
T echniker. In den meisten F ä llen ist heute der Konstrukteur 
als Autofahrer, als Bahnbenutzcr, .tls Kind des teelll1isehen Zeit­
alters " Milieu· verständig" . 

Aber ich brauche nllr auf ein Beispiel zu verweisen, \I'ie oft auch 
das Milieu· Verständnis fehlen kann, und zwar bei der Teehnik im 
Wohnungsbau. 

J nlmer noeh, seit Jahrhunderten, werden die Türschlösser ver· 
kehrt hcrul1l gebaut, derart, daß das Loch für den Bart des 
::-iehlüsscls unter dem runden 1::>chuftloeh angebracht ist und daher 
unweigerlich der 1::>ehliissel stets aus dem 1::>ehloß rutscht. Wenn 
das Milieuverständnis für den H a ushalt wenigstens in Küche und 
Waschküche in den vergangenen Jahren besser geworden ist, so 
i ~ t der Anstoß von den amerik .tni~ehen Hausfraucn, den Land­
frauen und von der Arbeit·swirtsc:huft gekolllmen, nicht vou den 
Ingenieuren. 

Auch das "Milieu" des Lundwirtes is t dcm angehenden Land· 
masehiueningeuiellf in den meisten Fällen noch nicht geläufig. 
l(Ollllllt er in die Gemeinschaft eines Konstrukt.ionsbüros einer 
guten J.ILndmaschinenfabrik, so wird er sich in das ländliche Milieu 
einarbeiten künnen. - Immerhin , wer aus dem ländlichen Milieu 
kommt, hat ('s leichter, 

Die J(cnntnis des Milieus aber ist die Vorbedingung - die un· 
abdingbare Vorbedingung .. - zu dem, was jetzt zu bedenken wäre : 
Die Landmasehine ist nichts a.nderes als eine 'Werkzeugmaschine. 
Aber ihre \Virtscha.ftlichkeit wird von anderen Faktoren bestimlllt 
als die v"erkzeugmasehine für eine Fabrikation. Der Landwirt in 
seiner Mehrzahl ist meis t auch nicht ohne weiteres in der La.ge, 
die " Ökollomic" einer neuen Maschine zu beurteilen. Da~ er · 
schwert dem Konst.rukt.eur die Arbeit doch recht sehr. 

Das erste l(riteriulll des Landwiri<)~ ist - Betriebssicherheit s tets 
ah sc lbstvemtändlieh vorausgesetzt - der Preis. Bei der geringen 
Kapitalverzinsllng der Land wirtschaft in aller Welt muß das der 
Konstrukteur beriicksichtigen, mehr als den Zwung der Kon­
kurrenz, der ihn in die gleiche "spa rsame" Richtung drückt. 

Dem Konstrukteur fällt vielleieht etwas Besseres, etwas Bequeme­
res, etwas Energie 1::>parenderes, kurz etwas technisch Fortschritt­
Iichen 's ein. Er will Pionierarbei t leisten lind stößt allf den Wider­
stand der Kllndseh.tft, die besseres nur dann ohne weiteres auf­
nimmt., \I'enn das Bessere auch da~ Billigere ist. Beides ist recht 
selten unter einen Hut zu bringen. Hier liegt eine der großen 
Zwickmiihlen, in denen sich der Landlllaschineningenieur befindet. 
Der KomprOlniß geht gegen seine Überzeugung. Er weiß, die 
" Wirtscha.ftlichkeit" wäre durch seine Konstrnktion gebessert -
aber primär für den Erfolg seiner Konstruktion sind die i)ehwierig­
k('iten der landwirtschaftlichen Liquidität und damit die Frage 
nach einem der Fuktoren der Wirtschaftlichkeit, nämlich dem 
.. Prcis", der vor allen anderen Fa.kt{)ren steht und der von der 
Lmdwirtschaft a.ns dem genannten Grund vielfach überbewertet 
wird. 

Wir wiinschten uns a.ls ]( unden eine Landwirtschaft - und alle 
J,a ndwirte werden mir hierbei freudig zustilllmen - die so gcstellt 
ist, daß allein die Gesallltwirt.sc haftlichkeit einer Maschine 
ihren VerkaufslI'ert darstellt, nicht vor allem der "Preis". Denn 
mit unseren Maschinen will der Landwirt seinen Betrieb rntionali· 
sieren, allf eine höhert' Produktivitä.tsstufe, auf eine höhere 
"Effizienz" bringen, wie der Amerikaner sagt, damit nicht i111mer 
Produktiollsstufe und Produktivitätsstufe verwechselt 
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werden. In einer Gesamtrec hnung hierzu ist der "Preis" nur ein 
Teilbetrag. 

Die Produktivitätsste ig e run g wird heute eindeutig bestimmt 
von der Substitution der menschlichen Arbeitskraft durch Kapita l. 
Dieser Vorgang ist in der Industrie seit 150 Jahren im Gange. Dic 
Landwirtschaft in den industrialisierten Ländern folgte mit großer 
Phasenverschiebung, im vergangenen Jahrzehnt insbesondere in 
Deutschland aber geradezu stürmisch. Die Gesamtwirtschaftli ch· 
keit hängt wesentlich ab von dem Grad der Substitution der 
Arbeitskraft, der in dem Arb e i t sa b lauf des landwirtschaftlichen 
Betriebes errei cht wird. Sie hängt aber ebenso stark ab von der 
Intelligenz des Betriebsleiters, mit der er es versteht, den K apita l­
einsatz, den er für technische Mittel aufwendet, mit dem B e ­
triebsablauf zu harmonisieren. 

Es war ein Landmaschineningenieur, der den Begriff der " Arbeits­
kette" in der Landtechnik einführte. Es waren Landmaschinen­
ingenieure und Landwirte, die den zweckmäßigen Maschinen­
einsatz in den Vordergrund ihrer Überlegungen stellten. Nicht 
lIIehr die maschinelle Nachahmung einer überkommenen Arbeits­
weise ist die Aufgabe des Landma.schineningenieurs, sondern ein 
vielleicht ganz andersartiges landwirtschaftliches Arbeitsverfahren 
muß zum Zwecke leichterer, einfacherer Technis ierung in Zu­
sammenarbeit von Ingenieur und Landwi.·t era rbeitet werden_ 
Der Betrieb kommt dabei der Technik stark entgegen - eine 
völlig andere Situa tion a ls noch vor zehn J ahren. Die moderne 
Betriebsorganisation bildet Schwerpunkte und erleichtert sich da ­
mit den Einsatz technischer Mittel. Uns Konstrukteuren und den 
Landmaschinenfabriken kommt die Konzentration entgegen, da 
durch sie weniger Typen und Größen notwendig sind. 

Wo wir uns au ch umsehen, im Futterbau, im Getreidebau, im 
Hackfruchtbau, ja auch in den Einrichtungen für I::ita ll und Hof 
zeichnen si ch diese Konzentrationen ab, zögernd zwar, aber un­
übersehbar. Die Buntheit der DLG-Ausstellung darf nicht täu­
schen. Der Eindruck der Buntheit entsteht durch die Zahl dcr 
Firmenstände. 

Die Betriebswirtschaft, die Ökonomie bestimmt heute in erster 
Linie die Richtung der technischen Entwicklung. Der Land­
maschineningenieur muß sich im Milieu der landwirtschaftli chen 
Betriebswirtschaft auskennen, um in Zusammenarbeit mit den 
Ökonomen den richtigen technischen \\feg zu erarbeiten. 

In diesem zweiten Abschnitt meines Vortrages kommt ganz ein­
deutig zum Ausdruck, daß der Ingenieur im Dienste der Land­
wirtschaft steht. Es ist nicht seine Aufgabe, dem technischen 
Zeitalter auch in der Landwirtschaft den Durchbruch zu er­
möglichen, sondern es ist seine Aufgabc, in einfühlender Wcisc 
der Landwirtschaft zu helfen, sich der Technik w bedienen. 

Vom biologischen Geschehen 

F ast die gesamte Arbeit des Landlllaschineningenieurs bewegt sich 
im Gebiete des Lebendigen. Er hat mit der lebenden Pflanze zu 
tun; sie lebt, auch wenn er sie abgeschnitten hat, im I::iaatgut und 
in der Pflanzennahrung für den Menschen. Er hat mit bakteriellen 
Prozessen zu tun, sei es in der I::iilogärung, sei es in der Bodengare. 
Im Gebiete der Tierhaltung liegt das Lebendige offensichtlich auf 
der Hand. Die Ausbildung des Stalles ist ohne Technik nicht zu 
denken. Auch hier muß der Agrartechniker dem Landwirt, dem 
Tierphys iologen, ja dem Tierpsychologen - ich denke dabei bei­
spielsweise an die Rindviehhaltung, aber es gilt genau so für 
andere Haustiere - ein adäquater Mita rbei ter sein . Kein moderner 
I::ichweinestall ohne Berücksichtigung des I::i ta llklimas, das der 
Techniker beherrschen muß, keine a utoma tische Fütterung, keine 
Entmistung, bei der nicht Technik und Biologic Hand in Ha.nd 
geheIl müssen. 

Das große Beispiel dieser Zusammella rbeit aber ist die Boden­
bearbeitung. Der Bauer weiß von je her, daß der Boden sich durch 
I::ionne und Regen, durch Wärllle und K älte, durch Bearbeitung 
oder Brache, durch Bewuchs oder blankes Offenliegen ändert. Der 
Bauer weiß, daß der Boden lebt. Was er früher nicht wußte, war, 
daß das fast wörtlich zu verstehen war. Der Boden lebt, wie ein 
Brotteig lebt. Das Leben liegt in der Gare. Was wußte man früher 
von den bakteriellen Vorgängen, die wr Gare, sei es im Teig, sei 
es im Boden führte? Heute weiß jeder Bauer, da ß die Bakterien, 
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P ilze, Algen, Kleintiere im Boden, den Boden "gar" machen, gar 
für das Aufgehen und Wachsen der Saat bis zur Reife.Die Wissen­
schaftler Prof. TISCHLER und Dr. FINKH, Kiel, sagen uns , daß das 
Gewicht der Lebewesen im Boden mindestens ebenso groß ist , 
wie das Gewicht der Tiere, die sich auf der gleichen Bodenfläche 
ernähren - sagen wir eine Gloßvieheinheit je Hektar unter, eine 
über der Bodenoberfläche. 

Die Kenntnisse über das Leben im Boden, das Wechselspiel auch 
zwischen der mechanischen und der biologischen Struktur -
Wasserhausha lt, Hohlräume, Krümelfestigkeit - haben sich in 
den vergangenen 25 Jahren a ußerordentlich erweitert. Viele For­
scher haben an diesen Erkenntnissen gearbeitet. I ch nenne nur 
Dr. v. NIETSCH aus dem " Reichskuratorium für Technik in der 
Landwirtschaft" (RKTL) mit seinen epochalen Arbeiten über die 
Bodenstruktur ; oder P rof. SEKERA in Wien, der die " Lebend­
verbauung" der Bodenkrümel, das ist ihre Standfestigkeit gegen 
die zerstörenden Einflüsse von Licht und Regenschlag, ihre gün­
stigen Eigenschaften zur F örderung der Gare, erkannte. Da war 
JOHANNES GöRBINC, ein a lter P raktiker, der wie ein Apostel zu 
seinen Gläubigen in der Landwirtschaft fuhr, um ihnen am Wurzel­
wachstum als Indikator "greifbar" vor Augen zu führen, was 
ri chtig und falsch gemacht wurde in der Bodenbearbeitung. Wir 
Landtechniker, die wir immer gerüstet sein müssen, mit dem Bodcn 
zu tun zu haben, haben unendlich viel von diesen nur als Beispie l 
genannten und von anderen Männern gelernt. 

"Wir Landtechniker", das sind nicht nur ein paar Bodenbearbei­
tungsspezialisten. Die I::ichlepper- und Mähdrescherkonstrukteure 
müssen auf Bodenpressung achten, sie müssen schädliche Ver­
dichtungen vermeiden, sie müssen besorgt sein, daß kein Triebrad­
schlupf die Krümelstruktur zerreibt. Bei der Erosionsbekämpfung 
in Übersee und in Europa muß der Landtechniker mit dem Bio­
logen zusammenarbeiten. Die Zuckerrübenernte hat erst dann 
einen ganz großen Schritt vorwärts machen können, a ls man lernte, 
die geköpften Rüben "in der Gare" zu roden. 

Auf dem großen Gebiet der Zusammenarbeit zwischen Biologie 
und Landtechnik sind wir in Deutschland, im Cegensatz zu 
anderen land technischen Bereichen, weiter vorangeschritten als 
das Ausland. Der Ingenieur der Landtechnik muß sich dieses 
Vorsprungs bewußt sein und ihn pflegen. 

Es ist nicht leicht, ein guter Landmaschineningenieur zu sein. Er 
soll ein guter Techniker, ein guter Wirtschaftler sein und nun 
auch noch einiges vom Lebendigen wissen, das in der Landwirt­
schaft vorgeht. Er kann aber dafür sicher sein. daß es ein schöner, 
lebendiger, fa rbiger Beruf ist, dem er sich verschrieben hat, 
lebendiger, farbiger, umfassender als kaum ein anderer Beruf im 
technischen Bereich. 

VlTenn ich von der Biologie im Bereich der Landtechnik spreche, 
darf der Bauer und die Bäuerin als Mensch nicht unerwähnt 
bleiben. Auf ihr Wohlergehen, ihre Gesundheit, ihre Arbeits­
erleichterung muß Rücksicht genommen werden. Zum bä uerlichen 
Hof gehören auch die Kinder. Sie vor Unfä llen zu bewahren, ihren 
Hpieltrieb zu berücksichtigen, ist so wichtig wic jeder andere 
F aktor , der eine Konstruktion bestimmt. 

Dem biologischen Kraftfeld müssen wir Techniker uns dienend 
vöJlig unterordnen. Hier gibt es kein Überspielen, kein Überlisten. 
kein Umgehen. Die Gesetze der Biologie st ehen über den Gesetzen 
der Technik, das Leben über der Materie. Wir kennen diese Cesetze 
des Lebens noch unvollkommen, so ernst an ihrer Erforschung 
auch gearbeitet wird. Und gerade hier wähle ich wieder das Wort 
"Agrartechnik" . Nicht nur in der herkömmlichen Landtechnik, 
a uch in den Kunstlichtstä llen der Hühnerhaltung, in der Kultur­
technik, der Technik der Verwendung chemischer Mittel - in 
diesem ganzen Bereich der Agrartechnik stoßen wir a uf biologische 
Fragen, die kaum angefangen wurden, 7.U erforschen . 

Der Nobelpreisträger HERMA NN 1. MÜLLER sagte einmal : " Die 
Produkte der modernen Chemie werden nur mit kümmerlichen 
K enntnissen der biologischen Risiken angewandt." Wer denkt jetzt 
ni cht an Contergan? Diese Überlegungen zwingen uns zu äußerster 
Behutsamkeit in der Anwendung unserer technischen Möglich­
keiten, sobald wir mit dem Lebendigen zu tun haben - und das 
haben wir in unserem Beruf fast immer. In viclen Fällen fehlt 
diese äußerste Behutsamkeit. 
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])~r lUl'nsch im Zentrum 

leh sprach von drei Kraflfcldern Technik, Ökonoillie und Biologie. 
Inillitten dieses Dreiceks von KrafUeldern st.eht der Lalld­
IlIu.sehinen·! ngenieur. Als Teehlliker drängt sich lIIir der Vergleieh 
des dreiphasigclI Drehst.I'OIlI<'!; auf. Drei Kraftfelder erzcugcII 
Ellcrgie dt'mrt. gleiehmäßig, daß sie sieh hundertprozelltig er­
gänzen UII<! im Zelltrllill kein !\uJl·Leiter zur Ab!eit.ullg von Rest­
strömen gebraucht wird . In der exakten Elektrotechnik ist das 
möglich und eine gewaltige t ec.;hnische Errungenschaft. 

Dic Kraftfelder, die den Landmaschinen-Ingenieur umgeben , ha· 
ben nicht den matheillutischen Vorzug, sich stets exakt zu CI" 

gänz<,11. Technik, Ükonoillie und Biologil' sind in ihren Grundla.gell 
crlernbare Sparten. Wir haben aber fiir die Tedlilik dic eindring. 
lidwrc .-'\usbildung, stehen also nicht einnlRl im Sc.;hwerpullkt des 
Dreiecks. AußerdclII habcn lIir fiir das eine Gebiet viclleicht mchr 
"\leigulIg, mehr J nt.uit.ion, e ine glüeklil'hcl"C Hund als für dHs 
/llldert'. Aus b!'iden Tat.saehen. der Ungleiehheit. der KrafUeldt' r 
lind der Ullgleichhcit der ]{ellllt.nisse Ulld Neigullgen. ist w er­
sehen, daß - technisch g('Slu'ochen _ .. - ebell doch in unserem Bernf 
(' in Leiter Z UIII rhlHgleich der Ungleichge\\'ichte vorhnlld!'11 soin 
muß - das sind wir selbst .. ,-,-ir Ingenieure als Menschcn. 

Wenn wir ORTEUA~' G.\SSI·;T zitipren diirfen, so "ielleicht. das Wort, 
daß es eine urspriingliche .-'\ufgabe der Technik ist, .,dem Mensc.;hen 
die _Freiheit zu geben, er selbst sein zu können". So sollen wir 
Landmaschincningenieure, die wir illl Illagischen Dreic<:k zwischen 

,\ usbau des IJchrstuhls fiir' ],alldtechllik in Stuttgar't 

Dcr Lehrst.uhl fiir Landtec.;hnik in !:>tutt.gart.-Hohenheilll hat. neue 
l~äunle fiir die .-'\usbildullg von La.ndmaschinen-Htudierenden an 
der Technisehen Hochschule Ht.utt.gart. erhalten. 

Dermiteinelll Ordinariat an der La.nd,,·irtschaftli(;ll\'n Hochschnlo 
Htutt.gart-Hohenheilll yerbundelle Lehrstuhl. den Prof. Dr,-]ng. 
G. SEULER 19.')7 als ;\nchfolger von Prof. Dr .. Tllg. W. FJ:;CIIEIl' 
SCHLEMM iibernahill. betreut gleidnwit,ig die Ausbildung von 
Maschinenbau-Ingenieuren an der Tcellllischen Hochschule. Ab 
Winter,SClnester 19fi:~/1i4 st.eht den Studierenden des Land­
maschinenbaus ein eigener Zeiehcnsaal fiir die AnfertigUJlg yon 
konstrukt.iyen Entwürfen in denl neuen Hoehhaus K J I im Hoch­
schnlviert.el in der Innenst ildt zur Verfügung (Bild I). ]Jas Hoch­
haus wllrde nach dreijähriger Ha.llzcit beendet. und is t yorll'iegend 
für die Fa.lmltät. für Maschin('n"'escn oest.illllllt·. Es enthält Vor· 
Iesungs. und Zeichenrälllile. 

Das in Hohenheim befindliche Ins Litut. H·US dpnl Jahre 1!J27 mit 
~Jläteren Er\\'citcrungs billltl'1I hat Anfang dieses Jahres e ilwIll 
:\eubau Platz nH\(.: hen Jl\iiss( ~ n, der 19HG fertiggesteJlt sein ~oll. 

[1'1 diesem nellzeit.liehen Institut sollen sowohl die Studierenden 
der Landwirtschaft an der Landwirtschaftliehen Hochsehllie a ls 
auch die Htudierenden des Landmsehinenbaus an der Technisc.;hen 
Hochsehule mit. getrennten Lehrplänen ihre .-'\usbildung in Übun­
gen und Diplom-.-'\rbeitcn erfahren. ["(ir die wissensehaftliehe 
Forschung sind reich ausgestatt.ct.e n-Ieß· und Vcrsuchseinrichtun. 
gen vorgesehen. 

1111.1 I: ~l'lIh:l1l de, l\oll~!,I~lIl!'l·hilll,Il" 1\ 1/ ,I"r Fnklilliit riir ~lnschl\l~II­
\\'eSCII "" der '('oclmische" HochschIlle Slll(lgllrt 
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Technik , Ökonomie und Biologie stehen, ganz besonders auf dill 
Freiheit unseres Menschentums achten. 
Nicht umsonst ist einer der größten Dichter der Technik unserenl 
Beruf entsprossen. Ich will damit nicht !VIAX EYTH apostrophieren. 
uln eincn der MEG "'ürdigen Absehluß dieses Vortrages schon 
.ietzt herbeizuführen. Im Augenblit;k gehen lIIeine Absichten no('h 
kurz in eine andere Richtung. Wir Landtechniker benöt.igen eine 
hUl\lanistische Geisteshaltung, wie sie aueh MAX EYTH hatte, ein 
musischer Mensch, ein Ingenieur, ein Dichter,ein Musiker, ein Orga­
nisator. MAX EYTH verkörpert diese Geisteshaltung des HUllla nis· 
mus, von der das Abendl'l.nd seit HOlJlers Zeiten geprägt wurde. 

.-'\Is St.udent hatte ich das Glück, an einem kulturhistDrisehen 
Seminar teilnehmen 7.11 könnelI. Es gab lIIir die größten Eindrii(,k(' 
für das Leben. Architekten, Maschinenbauer, Kunsthistoriker 
saßeIl zusamillen lind diskut.ierten jeder von seinem Standpunkt. 
ans iiber die \·Vechselwirkung z"'isehen Humanismus und denl 
"Technischen Zeitaltcr" . Wir diskutierten, um nicht. das Tren­
nende, sondern um da.s Gemeinsallie herauszuarbeiten, was Hu· 
manismus und Technik verbindet. Das war ein kleines "stlidillin 
generale"; aber "'ir hatten auch noch die Zeit dazu lind die Muße 
und innere Bereitschaft.. Wichtig \\'äre, wenn an den Technischen 
Hochschulen zu solehen Bestrebungen die Bereit.schaft wieder 
ge"'eekt, aber auch den Musensöhnen die Muße dazu gc~tattet. 

würde. 
Im übrigen kann und soll dies kein Hezept sein. Sie alle haben die 
Grundlagen zu solchen Gedanken in der !:>chulc aufgenomm en. Es 
oraueht· gar nicht das Gymnasium gewesen 7,U sein. Auch die 
anderen ~ch\Jltypen sind noc.;h Träger dieser humanistisehcn Gei· 
"t.eshaltung, die let;,.ten vielleilOht. in unserem Ausbildungsweseil. 
Sie sind jedenfalls der "uniyersitns" noeh näher, als es die heutigen 
Uni versitäten sein können_ Vemchtet mir die Sehulen nicht.' Sil' 
sind besser als ihr Rnf, wenn die Qualität, wie schließlit;l! iib('raJl, 
auch hier llur an Persönlichkeit.en hängt. 

Entwiekeln Sie diese gute Haltung, die Sie yon delll einen oder 
anderen begeisternden Lehrer lIIit- auf den Weg bekolllillen habcn . 
Denken Sie in dicsem Augenbliek un den Lehrer, der Ihnen ;)111 

liebsten war und versuchen Sie, yon sich aus iu der Geisteshaltung, 
dic er Ihnen gewiesen hat., weiterzngehen, aueh als Ingenieur. ,t1s 
Techniker. 

Als Landteehniker " 'erden !:>ie dns Gliiek IHtben, viel lIIit Land 
und Lenten zusa.mlllcnzukonlinen . Nutzcu Sie diese Gelegenheiten. 
inl guten i-linne hinter die Kulissen zu ~chauen und auf die Kult.ur· 
entwicklung ZII aehten, sei es im Bauernhof, illl Luudschaftsbild. 
in Baudenklllälern. Die freien Stunden in der Bar zuzubringen, 
kann jeder; lind jede Har ist gleich, ob sie Whisky oder Wodka 
bietet,. Aber wenn :::;ie das Glück haben, nach Trier oder MÜI1\:hl'n. 
nach Chartre oder \VesLminster, naeh Bio oder Musk<tu, auf die 
Ionischen In~eln odcr nach Chieago, vielleieht sogar nach Nanlll· 
burg oder \.veilllar zn kommen, dann nutzen Sie Ihre Freizeit., 
deli Zeugnissen hUlilanistiseher Geisteshaltung nachzuspiiren. 
Huchen Sie' Bemühen Kie sich nlll das Finden! Bleiben Sie nicht 
einseit.ig Techniker! Das Landlllaschinenfaeh braucht Menschen! 

l\ur so kömlcll wir vor unseren Kunden, den Bauern, bestehen. 
Denn auch sie stehen illl gleichen Kräft·efeld Biologie, Technik. 
()konolllie, llur daß bei ihnen durch H erkunft lind Ausbildung die 
Akzent.e anders gesetzt sind. Aueh sie müssen aus gleichen Uriin· 
den in erster Linie Mensch sein. Unser Beruf ist es, ihnen lIIit 
unserer teehnischen \Vissenschaft. zu helfell. 

J)er Hofrat GAUSS, Hraunschweiger yon Geburt., Kiiniglieh Han· 
noyersdler Professor in Göt.tingen, den ich als genius loci ZUlU 
Schluß 7.it.ieren lIlöchte, sagte das lIoch et"'as anders lind sieherlil'h 
s(:ilöncr, wobei ich zu bedenkell bitte, daß er lIicht Theologe war. 
sondern MatheJllatiker, 1\iaturwissenst;haftler. wodurch er \Ins 
] ngenieuren yerbunden ist. Er sprac.;h s ieh eines Tagps so aus: 
.. Es gibt in dieser Welt einen Gelluß des Verstalldes, der in der 
Wissense!taft sich befriedigt, und einen Gennß des Herzens, der 
ha uptsächlich darin besteht. daß die Menschen einander die n-liih­
sale. die Hcsdmerden des Lebens sieh gegenseitig erleichtern. Man 
,\'inl ZII der Ansicht gedrängt, fiir die ohne eine streng wisscn­
schaftliche Begründung so vieles <llldere spricht, daß neben dieser 
nHlt.eriellen Welt noch eine andere rein geistige Welt.ordnung 
existiert mit ebensoYiel Mannigfaltigkeit als die, in der "'ir leben -­
ihr sollen wir teilhaftig werd(lII. " ') 

') L1TIlWII; IHgHEHU.H'II: ,,('ilrl Fril'drich c;auU , ein tlcllt~l~hc~ t:('lcllrtcnlelJ(,!t " 
H<:rlin J!):j:) 
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